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dennoch, daß Goffmans Perspektive auf
die totale Institution schärfer und inten¬
siver zu ihrem Recht gekommen wäre;
denn jetzt wird nur am Rande sichtbar, wie
Internate als „Treibhäuser" (Goffman)
funktionieren, „in denen unsere Gesell¬
schaft versucht, den Charakter von Men¬
schen zu verändern. Jede dieser Anstalten
ist ein natürliches Experiment, welches be¬
weist, was mit dem Ich des Menschen an¬
gestellt werden kann" (Goffman). Vor al¬
lem bei der religiösen Erziehung in den
Jesuitenschulen wird eher am Rande eine
Dimension der Gewalt von Strukturen
sichtbar, die jenseits der Aushandlungs¬
prozesse regiert: „Wer hierher kommt, soll
gezwungen werden, für bestimmte Dinge
aufmerksam zu werden" (S. 228) - so er¬
klärt ein Internatsleiter die Funktion der
Meditation, obwohl auch er die andere Di¬
mension der KALTHOFFSchen Theorien be¬
stätigt: „Die Basis des Glaubens, so der In¬
ternatsleiter, ,ist etwas, was immer wieder
hergestellt werden muß'!" (S. 231). Der
Leser wird freilich etwas systematischer
wissen wollen, was es denn bedeutet, wenn
Kalthoff von der „Entscheidungsfindung
und Entscheidungsfähigkeit in Form eines
aufgeklärten Katholizismus" (S. 234)
spricht. Aber der intensive Blick auf das
„Selbst" und auch auf die „Subkultur der
Schülerbeziehungen" (obwohl ihre Be¬
deutung erwähnt wird; S. 203) bleibt doch
weitgehend aus. Mag sein, daß solche Fra¬
gen die Perspektive des Ethnographen
übersteigen, weil er so intensiv auf Aus¬
handlung und Fabrikation schaut, in erzie¬
hungswissenschaftlichen Untersuchungen
sind sie dennoch wichtig, und bei Kalt¬
hoff kann man lernen, daß das Internat
ein lohnendes, aber bislang zu wenig ge¬
nutztes Untersuchungsfeld darstellt.
Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth
Humboldt Universität,
Unter den Linden 6,10099 Berlin
Handbuch Hochschullehre. Informationen
und Handreichungen aus der Praxis für die
Hochschullehre. Stuttgart: Raabe 1996ff.
Loseblattsammlung (ca. 700 S.),DM 138,-
(im Abonnement; sonst DM 198,-).
In einer Zeit gestiegener öffentlicher For¬
derungen nach Qualitätssicherung im Bil¬
dungsbereich, insbesondere in der univer¬
sitären Lehre, verdient ein „Handbuch
Hochschullehre" das Interesse der wissen¬
schaftlichen Öffentlichkeit. Es füllt eine
Lücke, denn es gab im deutschen Sprach¬
raum bisher keine praxisorientierte Ge¬
samtdarstellung. Sein Ziel ist es, ein breites
Themenspektrum abzudecken, und dies
schlägt sich auch in der Gliederung nieder,
die nicht nur „Hochschuldidaktik" im en¬
geren Sinne umfaßt, sondern neben den
fünf Kernbereichen (1) Lehren und Ler¬
nen, (2) Präsentation und Visualisierung,
(3) Studium und Praxis, (4) Betreuung und
Beratung sowie (5) Prüfungen auch die
Themen (6) Absolventen, (7) Selbstmana¬
gement, (8) Aus- und Weiterbildung, (9)
Rahmenbedingungen zur Lehre sowie
(10) Informationen zu hochschuldidakti-
schen Institutionen und Veranstaltungen
behandelt.
Nachdem 1994 erstmals das „Grund¬
werk" in Gestalt einer einbändigen Lose¬
blattausgabe erschienen war und durch
die folgenden Ergänzungslieferungen zu
einer vierbändigen Ausgabe anwuchs, bie¬
tet der Verlag jetzt nur noch ein einbändi¬
ges „überarbeitetes Grundwerk" an (das
auch dieser Rezension zugrunde hegt), das
einen sehr kleinen Ausschnitt aus dem
Spektrum der Gesamtausgabe repräsen¬
tiert. Dies erkennt man bereits daran, daß
innerhalb der oben genannten zehn Berei¬
che viele Ziffern unbesetzt sind; die diesen
Gliederungspunkten zugeordneten Arti¬
kel des Handbuchs sind entfallen. Leider
wird an keiner Stelle (etwa im Vorwort)
auf die Auswahlkriterien eingegangen,
noch enthält das Buch eine Übersicht über
die Kapitel der Gesamtausgabe.
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Mag sein, daß dem Verlag das Unter¬
nehmen rein volumenmäßig über den
Kopf gewachsen ist - aber ein wichtiger
Anspruch eines Handbuchs, nämlich um¬
fassend zu informieren, wurde damit auf¬
gegeben. So tauchen in dem einbändigen
„Grundwerk" im Bereich „Lehren und
Lernen" (untergliedert in „Planung",
„Veranstaltungsformen", „Neue Lehr-
und Lernformen" und „Fachübergreifen¬
de Lehr- und Lernformen") nur noch vier
von zuvor fünfzehn Beiträgen auf. Einige
vorzügliche und aktuelle Beiträge wurden
herausgenommen, wie die von J. Oster-
loh („Leitfaden zur Reflexion, Gestaltung
und Überprüfung der eigenen Lehre"), J.
Wildt („Feedback in Lehrveranstaltun¬
gen") und E. Klein-Allermann/K.-P.
Wild („Individuelle Lernstrategien und
Hochschullehre"); darüber hinaus fehlt
der gesamte Bereich der EDV-gestützten
Lehre (Virtueller Unterricht, Internet-ba-
sierte Lehrveranstaltungen, Nutzung von
EDV-Lernstationen); das gleiche trifft für
das Kapitel zum suggestopädischen Ler¬
nen zu. Ich werde im folgenden nur noch
das mir vorliegende und als solches auch
im Buchhandel käufliche einbändige
Grundwerk besprechen.
Für den Rezensenten - und für jeden,
der das Werk korrekt zitieren möchte -
taucht zuerst die Frage auf: Wer ist eigent¬
lich Herausgeber, wer ist für Qualität und
Abstimmung der Beiträge verantwortlich?
In Enzyklopädien und Handbüchern ist
dies üblicherweise ein Experte oder ein
Herausgebergremium anerkannter Fach¬
leute auf dem entsprechenden Feld. Her¬
ausgeber ist hier dagegen überhaupt keine
natürliche Person, sondern der Raabe-
Verlag! Was soll das - ein Verlag als Her¬
ausgeber? Bei einem Handbuch mit Mo¬
nopolcharakter möchte man schon wissen,
welche Personen dahinterstehen: Da gibt
es eine vierköpfige „Redaktionsbera-
tung", eine „Projektmanagerin" sowie
eine dreiköpfige Gruppe „redaktioneller
Mitarbeiter". Wer wofür verantwortlich
ist, wird allerdings dadurch auch nicht kla¬
rer. - Da es nicht möglich ist, jedes einzel¬
ne Kapitel ausführlich zu besprechen, be¬
schränke ich mich im folgenden auf
zentrale Punkte:
(1) Das Handbuch enthält zweifellos
eine Reihe von äußerst nützlichen und
wichtigen Beiträgen, von denen man sich
wünschen würde, daß sie Pflichtlektüre al¬
ler in der Hochschullehre Tätigen sind.
Dazu gehören etwa die einleitenden, vor¬
züglichen Beiträge zur Planung von Lehr¬
veranstaltungen und zu kooperativer Se¬
minararbeit, aber auch die Beiträge zu den
Themen „Evaluation" und „Präsentati¬
on/Visualisierung" .
(2) Dagegen ist es unverständlich, wie¬
so das Handbuch so viele rein fachspezi¬
fische Ausführungen enthält. Neben dem
gesamten fachwissenschaftlichen Anhang
trifft dies z.B. für die Kapitel „Learning
Business by Doing Business" und „Navi¬
gieren in der Informationsflut" zu, aber
auch für den Bereich „Neue Lehr- und
Lernformen": Hier werden fachspezi¬
fische Themen (wie Raumordnung/Städte¬
bau bzw. Volkswirtschaft) behandelt, und
es werden seitenweise hochspezifische In¬
formationen z.B. zur Kostenermittlung an¬
stehender Baumaßnahmen, zu bereichs¬
spezifischen Datenbanken oder zum
„INTOP-Modell zur Förderung von Füh¬
rungsfähigkeiten" (Computersimulation
der Tätigkeit multinationaler Unterneh¬
men) geboten, die nur für einen geringen
Teil der Leser von Interesse sind. Ähnli¬
ches gilt für den ausschließlich auf Fach¬
hochschulen bezogenen Beitrag „Studium
und Praxis".
(3) Selbstverständlich ist bei einer grö¬
ßeren Zahl von Beiträgen eine gewisse
Heterogenität nicht zu vermeiden. Es ist
jedoch ausgesprochen ärgerlich, wenn z.B.
manche Kapitel ausführliche Angaben zu
weiterführender Literatur enthalten - wie
man es von einem Handbuch auch erwar¬
ten kann -, andere Beiträge dagegen nicht
eine einzige Literaturangabe machen (z.B.
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im Kapitel zum Zeit- und Zielmanage¬
ment); wenn Literaturangaben mal kom¬
mentiert werden, mal nicht. Hinzu kommt,
daß in vielen Beiträgen unpublizierte Pa¬
pers und graue Materialien zitiert werden,
was für ein Handbuch unangemessen ist.
(4) Eigentlich eine gute Idee ist es, dem
Werk eine Diskette mit den im Handbuch
enthaltenen Mustervorlagen, Orientie¬
rungshilfen und Checklisten beizufügen.
Aber leider ist das Material extrem lük-
kenhaft: Die Texte von 15 Kapiteln des
Handbuchs fehlen vollständig - darunter
ausgerechnet diejenigen zu den zentralen
Abschnitten „Lehrplanung" und „Lehr¬
evaluation"; dafür tauchen Mustervorla¬
gen zu 13 Kapiteln auf, die es in früheren
Versionen des Handbuchs einmal gab, die
inzwischen jedoch nicht mehr im Grund¬
werk enthalten sind. Ebenso störend sind
die zahlreichen Querverweise auf inzwi¬
schen nicht mehr vorhandene Kapitel.
(5) Was die Wahl der Titel der einzel¬
nen Abschnitte anbelangt, so empfinde ich
es als gezwungen, jedem Sachkapitel eine
weitere „originelle" Überschrift zuzuord¬
nen: Zum Beispiel erhält der (gute!) Bei¬
trag zur Selbstevaluation im Hochschulun¬
terricht durch den Obertitel „Die Reise
ins Ich ..." ein völlig unpassendes esoteri¬
sches Flair. Als ähnlich unangebracht emp¬
finde ich Überschriften wie „Fit for life",
„Gut geplant ist halb gewonnen ..." oder
„Nun evaluiert mal schön!".
(6) Leider sind etliche Beiträge sehr
redundant. Würde man das Handbuch
daraufhin einmal sichten und radikal kür¬
zen - was die Aufgabe eines Herausgebers
wäre -, dann würde es ganz erheblich dün¬
ner und damit auch billiger. Nur einige
Beispiele: Müssen (im Kapitel „Verhal¬
tensregeln für Moderatoren") solche ba¬
nalen Hinweise gegeben werden wie:
„Konzentrieren Sie sich darauf, Ge¬
sprächssituationen richtig einzuschätzen,
das Richtige zu tun und das Falsche zu un¬
terlassen"? Was sollen (im Kapitel „Zeit-
und Zielmanagement als Methoden des
Selbstmanagements") diese gigantischen
Formulare (für Selbstanalyse, Aktivitä¬
tenliste, Tagesplan etc.) - wohingegen zur
Gestaltung von Pausen und ihren lern-
und gedächtnispsychologischen Funktio¬
nen kein Wort verloren wird? Auch Phra¬
sen wie „Angst kennen alle. Angst gilt als
offizielles Gefühl unseres Zeitalters" (Ka¬
pitel „Zur Funktion von Prüfungen an den
Hochschulen", S. 5) sollten entfallen.
(7) Der zentrale inhaltliche Mangel des
Handbuchs besteht darin, daß der gesamte
relevante Forschungsstand der Psychologie
weitgehend ausgeklammert wird. Es geht
dabei keineswegs nur um die Lehr-Lern-
Forschung als ein Kerngebiet der Pädagogi¬
schen Psychologie, sondern auch um psy¬
chologische Expertise hinsichtlich des
Selbstmanagements von Lernvorgängen
(Stichworte: Handlungskontrolle, selbst¬
reguliertes Lernen, Lernstrategien, Meta-
motivation). Auch hier gibt es eine lebhafte
und fruchtbare Forschung mit vielfältigen
praktischen Konsequenzen für das Lehren
und Lernen in der Hochschule. Ähnliches
gilt für die Forschung im Bereich der Sozi¬
alpsychologie und der Arbeits-, Betriebs¬
und Organisationspsychologie, etwa zu
Themen wie „Kooperatives Lernen",
„Gruppendynamik" und „Führungsstile".
Die Misere mangelnden Bezugs zur aktuel¬
len psychologischen Forschung soll exem¬
plarisch an zwei Kapiteln aufgezeigt wer¬
den:
Kapitel „Lerntypdiagnose": Natürlich ist es
sinnvoll, nach Lerntypen zu suchen und die Befun¬
de zum Ausgangspunkt differentieller Unterrichts¬
aktivitäten odervon Beratung und Therapie zu ma¬
chen. Aber man sollte in einem Handbuch nicht
einen hausgemachten Kurz-Fragebogen präsentie¬
ren und dabei die gesamte umfangreiche Forschung
zu Lernstilen, Lernstrategien und „learning ap¬
proaches" ignorieren: ob dies nun weitverbreitete
und bewährte Fragebögen sind, theoretische Kon¬
zepte der Lernstil- und -Strategieforschung, neuere
volitionspsychologische Konzepte (wie „Hand-
lungs- versus Lageorientierung", „Anstrengungs¬
vermeidung" und „proerastination") oder empiri¬
sche Untersuchungen zur Diagnose studentischen
Lernverhaltens und zur Prognose von Lernschwie-
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ngkeiten und Studienerfolg Zudem ist es aus me¬
thodischer Sicht fragwurdig,die in einer Stichprobe
männlicher Studierender der Bundeswehruniversi-
tat gefundenen Cluster auf Studierende allgemein
zu generalisieren
Kapitel, Umgang mit Prüfungen und Prüfungs¬
angst" Hier scheint die Zeit vor 20 Jahren stehen¬
geblieben zu sein Dies wird nicht nur durch Hin¬
weise auf Publikationen wie „Angst im
Kapitalismus", „Zur Psychoanalyse der Prüfungs¬
angst" oder „Prüfung und Herrschaft verdeut¬
licht sondern auch durch den Inhalt Die Ergebnis¬
se der modernen Prufungsangstforschung werden
ignoriert, und wenn die Autorinnen ihre Konzen¬
tration auf Literatur dei 70er und 80er Jahre damit
begründen, es gebe keine neuere Literatur, so ist
das ebenso unzutreffend wie die Behauptung die
wissenschaftliche Forschung habe sich verhältnis¬
mäßig wenig mit dem Thema „Prüfungsängste" be¬
faßt Ganz im Gegenteilen wenigen anderen Berei¬
chen der Psychologie gibt es solch eine Flut von
Fragebogen, empmschen Untersuchungen und
Ubersichtsartikeln wie auch Ti ammgspiogrammen
und Interventionsmethoden
(8) Es ist nutzlich, ubei Anschriften
und Angebote wichtigei hochschuldidak-
tischer Eimichtungen zu miorimeren Es
wird jedoch der Eindruck eiweckt, als
wuiden solche Piogiamme einzig und al¬
lein von Hochschuldidaküschen Zentien
und veigleichbaren Institutionen angebo¬
ten Davon kann gai keine Rede sein,
denn es gibt im deutschen Sprachiaum
eine gioße Vielfalt von Initiativen Und
wieso werden Institutionen und Aktivitä¬
ten m dei Schweiz und in Osterreich lgno-
neit? Abgesehen davon, ist es m emei
Zeit, in dei so ziemlich jede Institution
ihre Intemet-Adiesse oder Web-Seite hat,
doch einigeimaßen anachiomstisch, vei-
ganghche Infoimationen zu hoclischuldi-
daktischen Veranstaltungen auf teure Lo-
seblatt-Seiten zu drucken und zu
vei schicken
Fazit: Die Hochschullelue erfoideit -
gerade im deutschen Sprachiaum - dün¬
gend em grundlegendes Handbuch, das
auf sohdei wissenschaftlicher Grundlage
und mit ausgepiagtei piaktischer Onen-
tieiung den Bedurfnissen vielei Hoch-
schullehiei entgegenkommt Das „Hand¬
buch Hochschullehre" erfüllt diesen
Anspruch nur teilweise. Für eine zu er¬
hoffende Neuauflage wünsche ich dem
Handbuch deshalb einen anerkannten Ex¬
pertenstab als Herausgebergremium Des¬
sen Aufgabe mußte dann bestehen, eine
schlussigere Gesamtkonzeption zu ent¬
wickeln, die Biucke zui Psychologie zu
schlagen sowie eine radikale Kürzung und
Qualitätskontrolle der voihandenen Bei-
tiage vorzunehmen
Piof. Dr Andreas Helmke
Universität Konstanz, Umversitatssti 10,
78434 Konstanz
Barbara Siemsen Derandere Weniger. Eine
Unteisuchung zu Erich Wenigers kaum be¬
achteten Schriften. (Studien zur Bildungs-
refoim Bd 25.)Frankfurt a M /Bern Lang
1995. XVII, 331S,DM95,-
Neben den einschlagigen Aibeiten von
Kurt Beutler hat vor allem die vorliegen¬
de Dissertation die Frage nach dem „poli¬
tischen Weniger" neu gestellt und die bis¬
herigen Antworten prinzipiell in Zweifel
gezogen. Die Scharfe der daduich ausgelo¬
sten Debatte, die sich auf Erich Wenigers
Tätigkeit wahrend dei NS-Diktatur - ins¬
besondere auf seine Aibeiten als Mihtar-
wissenschaftler und Mihtarpadagoge -
konzentriert, hangt damit zusammen, daß
es sich bei ihm um einen der maßgeblichen
Vertretei der „Geisteswissenschaftlichen
Pädagogik" handelt, dessen Wnken nach
1945 als Hochhchullehrer sowie als Pohtik-
berater und Gutachtei in verschiedenen
Bereichen des öffentlichen Lebens dei
jungen Bundesiepublik nachhaltige Spu¬
ren hinterlassen hat Das gilt gleicheima-
ßen für seine Stellung mneihalb der
westdeutschen Ei Ziehungswissenschaft -
hier war er nicht zuletzt über die Besetzung
von pädagogischen Lehrstuhlen durch
seine Schulet außeist einflußreich - wie
auch furseine Mitwirkung beimAufbau der
Bundeswehr Dabei basierte WenigersAn-
